
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 14

Artikel: "Bei Neumond gibt es anderes Wetter"!

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641049

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641049
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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„§Bet beumonb gibt eê anbereê ä$ctfer"!
2Bir greifen mit biefem Artifet ein Shema auf, bas au ben

ootfstümtichften ©ragen in ber 3Betterfunbe gehört. 3n allen
ßänöern, befonbers aber bet ben Säuern, gilt es als felbftoer=
ftänbticbe unb unbebingi 3UDertäffige SBetterreget, baß fich mit
ben mechfetnben Btonbphafen Sßetterftürae unb unter ilmftän»
ben fogar in ©arm oon „fritifcben Sagen" fcßroere Kataftropben
auf bem ©rbbatt oerbinben.

Ser Bionb fottte amar feinen ©inftuß auf bas Sßetter ha»

ben; er bat aber einen. Siefe etmas parabor ftingenöen iffiorte
batte Bubotf ©alb aum Bîotto gemähtt, als er feine Schrift
„Sas Sßetter unb ber Btonb" im 3dhre 1887 ueröffentiicbte. Sen
ermähnten Ausfprucb batte etma 100 3ahre oorher ber Bhbftf°
profeffor ßicßtenberg getan, ber in mancher #inficf)t als ein
©eiftesoermanbter non ©alb betrachtet roerben fann. Beibe
©orfcber finb feine einfeitigen ©acbgelebrten geroefen, fonberrt
umfaßten ben ganaen ©eficßtsfreis ber naturmiffenfcbaftticben
Kenntniffe ihrer Seit.

Bach ausgebe'bnten Stubien in ber Biathematif, Aftrono»
mie, Sbbfif unb ©eologie iiberrafcbte ©atb bie roiffenfcbaftticbe
SOßelt brtrrf) ein großangelegtes Such über ©rbbeben unb But»
fane. Sarin bat er feine ©ebanfen über fritifcße Sage oorge»
tragen unb fie auerft auf bas 3nttere ber ©rbe angemenbet.
©s lag nun nahe, auch ben ßufto3ean unter btefen ©efichtspunft
3U ftellen. Sabei fniipfte er an Berechnungen an, mie man fie
fcbon angeftellt hatte, um aus aftronomifcben ©aftoren ben
©rab pan ©bbe unb ©tut au beftimmen. So ergaben ficb feine
fritifcben Sage aus bem fombinierten Sßert ber Anaiebungs»
fräfte, bie Sterne unb Bionb auf bie ©rbe ausüben; ber Btonb
als ber nähere fjimmetsförper fpiett bie michtigere Botte.

Batb nachbem ©aib fein Buch über Btonb unb SBetter ge»

fchrieben hatte, ging er ba3U über, bie fritifcben Sage eines je*
ben 3ahres im Boraus 3U berechnen unb an bie Herausgeber
non Kaienbern beaüglich ber Beröffenttichung beranautreten.
©ern fam man ihm entgegen; bie Sache mar neu, unb ihre
miffenfchafttiche ©runbtage fchien ©utes au oerfprechen. 3m
teßten 3ahraebnt bes oorigen 3abrbunberts bitbeten bie friti»
fchen Sage nach j©afb ein oietbefprocbenes Kapitel; mancher
ßefer, ber jeßt in älteren ©obren ftefü, wirb fich nietteicht noch
baran erinnern.

Ser Btonb btieb ber „üßettermacher".

Allmählich begann ber Bücffchtag. Sie fffiiffenfchaft mürbe
fritifch gegenüber ben fritifcben Sagen mit ihrer ©inteitung in
fotche erfter, ameiter unb britter Drbnung, ba bas Sffietter fich

burchaus nicht immer an fie unb bie Sfata ihrer Ausprägung
binben roottte. Befonbers benußte man ben llmftanb, baß bas
Barometer bie ©inmirfüng ber Schroerfraft im ßuftoaean ent»

meber gar nicht ober in febr geringem Biaße aeigte, au einer
Berurteitung bes ©runbgebanfens. Sie Katenber aogen fich

aurücf, unb nach bem Sobe ©atbs fanb fich niemanb bereit,
fein ©ebanfengebäube au fcßüßen.

Sas Botf aber in Stabt unb ßanb ift mit feinen 3been
innerlich nerbunben geblieben, benn es glaubte an ben Btonb
ats ben großen ftßettermacher. ©eroöhntich prägt fich ber Botfs»
glauben in amei funbamentaten Säßen aus, nämtich: „Beu=
monb unb Bottmonb bringen fffîettermechfet" unb „Ser 3tt=

nehmenbe Btonb bringt im Bßinter Kälte". Surcb niete ©enera»
tionen finb 'biefe Säße oom Bater auf ben Sohn oererbt unb
ben Bacbfommen, menn man es fo fagen barf, ins Blut ge»

gangen, fobaß fie geben ©meifet ablehnen.

3ft ber „Btonbgtaube" berechtigt?

Alan hat fetbftoerftänbtich öfters oerfucht, bie Berechtigung
bes ©taubens an ben wettergeftattenben ©inftuß bes Btonbes
3'U prüfen. Unb mie es tängft befannt ift, baß man bei alten
Bropheaeiungen bie günftigen ©ätte oiet beffer im ©ebächtnis
behält ats bie ungünftigen, fo mirb anbernteits jeher, ber eine

mirftich objeftioe Stattftif über bie Söirfung aufftetlt, batb er»

fennen, baß non einer allgemein gültigen Beget nicht gefprocßen
merben fann. Bei ber Sachführung einer berartigen Statiftif,
motei, mie auch ©atb es getan, bei jebem Bottmonb unb Ben»
monb 3mei Sage oorher unb auch nachher ats StSirfungsaeit
angenommen mürben, ergaben fich runb 60 % günftige ©ätte;
bas Sommerhalbjahr lag unter, bas SBinterhatbjahr aber über
bem Surchfchnitt. ©afb hat auch fcbon barauf aufmerffam ge»

macht, baß beutlich erfennbare Sffietterumfchtäge im Sßinter
häufiger an ben Btonbmecbfet gehunben finb als im Sommer.

Sonnentätigfeit — Btonb — ©rbenwetter.

©s ift nun intereffant, gu bemerfen, baß in teßter Seit bie
fffiiffenfchaft nicht mehr fo gang ahtehnenb mie früher gegen»
über bem Botfsgtauben ift. 3n erfter ßinie ift hier ein Btann
3U nennen, ber erft oor menigen 3ahren ftarb, nachbem er fich

ats AMffenfchaftter einen bebeutenben Barnen erroorben hatte,
©s ift ber Schmebe Soante Arrbenius, beffen oietfeitiges töif»
fen gana neue Brobteme bemältigen fonnte. Seine ©ntbecfung
bes ßichtbrucfes roanbte er auf bie Sonne an unb fonnte bie

©otgerung stehen, baß non ihr oiet Btaterie in ber ©orm oon
feinftem Staub in ben 2Bettraum übergeführt mirb. Bei ber

Sonnentätigfeit, mie fie als ©tecfeubitbung in bie ©rfcheinung
tritt, mirb Sonnenmaterie in Berbinbung mit ©teftronen aus»
gefchteubert unb fann nach etma amei Sagen bie ©rbe erreichen.
Ser fchmebifche ©orfcber gtauhte nun, baß beim Beumonb, ber
ja amifchen ber ©rbe unb ber Sonne fteht, ber am Bfonb oor»
übergebenbe Sonnenftaub abgetenft unb in größerer Bienge
ber ©rbe augeführt merbe. Auf biefe Sßeife fönnen jur Beu»
monbaeif Störungen in bie ßufthütte ber ©rbe geraten, bie
einen fchnetteren Abtauf ber ftBetteruorgänge unb baburch einen
SBetterumfchtag im ©efotge haben formten.

Siefer ©ebanfengang greift atterbings fchon in bas fchmie»

rige Brohtem bes 3ufammenhanges amifchen SBetter unb Son»
nenftecfen hinein. 2ßenn Arrhenius feine Bebenfen trug, bie
teßteren ats SBetterfaftoren einaufeßen, fo hing bies für ihn,
ber in ber Aftronomie fo Diet geleiftet hatte, mit ber über»
aeugung aufammen, baß in nicht geringem Blaße fosmifcße
Berhättniffe in unfer irbifches SBetter hineingreifen.

An3tehenbe Gräfte im ßuftoaean.

3n jüngerer ©eit haben nun einige B7eteorotogen ben

©runbgebanfen oon ©atb über bie Beaiehung oon Stßetter unb
Btonb mieber aufgenommen, ©ntfprechenb gemiffen ©rfennt»
ttiffen ber heutigen 2Betterfunben ftettt man fid) aber bie 2Bir»

fung ber anaiehenben Gräfte bes Bionbes unb ber Sonne auf
ben ßuftoaean anbers oor ats früher. Surd) biefe Kräfte ent»

ftehen befonbers in ben ©egenben um ben Äquator ßuft»
ftrömungen, bie burch eine Berfchiebung bes Aaorenhochs auf
bas fffietter oon Blitteteuropa einmirteu. Sie Stellung bes

Btonbes aum ^)ori3ont fpiett babei auch eine Botte. 2öenn in
ber 3eit ber füraeften Sage her Bottmonb in befonbers hoher
Bahn über ben nächtlichen Gimmel sieht, mürbe bas Aaoren»
hoch einen ftärferen Antrieb befommen, nach Borben au rüden
unb fo einen SBetterumfchtag austöfen fönnen. Ser Beumonb,
au biefer Seit in fehr niebriger Stellung, fott bemgemäß einen
Bücfaug bes Aaorenhochs oerantaffen.
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„Bei Neumond gibt es anderes Wetter"!
Wir greifen mit diesem Artikel ein Thema auf, das zu den

volkstümlichsten Fragen in der Wetterkunde gehört. In allen
Ländern, besonders aber bei den Bauern, gilt es als selbstoer-
ständliche und unbedingt zuverlässige Wetterregel, daß sich mit
den wechselnden Mondphasen Wetterstürze und unter Umstän-
den sogar in Form von „kritischen Tagen" schwere Katastrophen
auf dem Erdball verbinden.

Der Mond sollte zwar keinen Einfluß auf das Wetter ha-
den; er hat aber einen. Diese etwas paradox klingenden Worte
hatte Rudolf Falb zum Motto gewählt, als er seine Schrift
„Das Wetter und der Mond" im Jähre 1887 veröffentlichte. Den
erwähnten Ausspruch hatte etwa 166 Jahre vorher der Physik-
professor Lichtenberg getan, der in mancher Hinsicht als ein
Geistesverwandter von Falb betrachtet werden kann. Beide
Forscher sind keine einseitigen Fachgelehrten gewesen, sondern
umfaßten den ganzen Gesichtskreis der naturwissenschaftlichen
Kenntnisse ihrer Zeit.

Nach ausgedehnten Studien in der Mathematik, Astrono-
mie, Physik und Geologie überraschte Falb die wissenschaftliche
Welt durch ein großangelegtes Buch über Erdbeben und Vul-
kane. Darin hat er seine Gedanken über kritische Tage vorge-
tragen und sie zuerst auf das Innere der Erde angewendet.
Es lag nun nahe, auch den Luftozean unter diesen Gesichtspunkt
zu stellen. Dabei knüpfte er an Berechnungen an, wie man sie

schon angestellt hatte, um aus astronomischen Faktoren den
Grad von Ebbe und Flut zu bestimmen. So ergaben sich seine
kritischen Tage aus dem kombinierten Wert der Anziehungs-
kräfte, die Sterne und Mond auf die Erde ausüben; der Mond
als der nähere Himmelskörper spielt die wichtigere Rolle.

Bald nachdem Falb sein Buch über Mond und Wetter ge-
schrieben hatte, ging er dazu über, die kritischen Tage eines je-
den Jahres im Voraus zu berechnen und an die Herausgeber
von Kalendern bezüglich der Veröffentlichung heranzutreten.
Gern kam man ihm entgegen: die Sache war neu, und ihre
wissenschaftliche Grundlage schien Gutes zu versprechen. Im
letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts bildeten die kriti-
schen Tage nach;Falb ein vielbesprochenes Kapitel; mancher
Leser, der jetzt in älteren Iahren steht, wird sich vielleicht noch
daran erinnern.

Der Mond blieb der „Wettermacher".

Allmählich begann der Rückschlag. Die Wissenschaft wurde
kritisch gegenüber den kritischen Tagen mit ihrer Einteilung in
solche erster, zweiter und dritter Ordnung, da das Wetter sich

durchaus nicht immer an sie und die Skala ihrer Ausprägung
binden wollte. Besonders benutzte man den Umstand, daß das
Barometer die Einwirkung der Schwerkraft im Luftozean ent-
weder gar nicht oder in sehr geringem Maße zeigte, zu einer
Verurteilung des Grundgedankens. Die Kalender zogen sich

zurück, und nach dem Tode Falbs fand sich niemand bereit,
sein Gedankengebäude zu schützen.

Das Volk aber in Stadt und Land ist mit seinen Ideen
innerlich verbunden geblieben, denn es glaubte an den Mond
als den großen Wettermacher. Gewöhnlich prägt sich der Volks-
glauben in zwei fundamentalen Sätzen aus, nämlich: „Neu-
mond und Vollmond bringen Wetterwechsel" und „Der zu-
nehmende Mond bringt im Winter Kälte". Durch viele Genera-
tionen sind diese Sätze vom Vater auf den Sohn vererbt und
den Nachkommen, wenn man es so sagen darf, ins Blut ge-

gangen, sodaß sie jeden Zweifel ablehnen.

Ist der „Mondglaube" berechtigt?

Man hat selbstverständlich öfters versucht, die Berechtigung
des Glaubens an den wettergestaltenden Einfluß des Mondes
zu prüfen. Und wie es längst bekannt ist, daß man bei allen
Prophezeiungen die günstigen Fälle viel besser im Gedächtnis
behält als die ungünstigen, so wird andernteils jeder, der eine
wirklich objektive Statistik über die Wirkung aufstellt, bald er-
kennen, daß von einer allgemein gültigen Regel nicht gesprochen
werden kann. Bei der Durchführung einer derartigen Statistik,
wobei, wie auch Falb es getan, bei jedem Vollmond und Neu-
mond zwei Tage vorher und auch nachher als Wirkungszeit
angenommen wurden, ergaben sich rund 66 günstige Fälle;
das Sommerhalbjahr lag unter, das Winterhalbjahr aber über
dem Durchschnitt. Falb hat auch schon darauf aufmerksam ge-
macht, daß deutlich erkennbare Wetterumschläge im Winter
häufiger an den Mondwechsel gebunden sind als im Sommer.

Sonnentätigkeit — Mond — Erdenwetter.

Es ist nun interessant, zu bemerken, daß in letzter Zeit die

Wissenschaft nicht mehr so ganz ablehnend wie früher gegen-
über dem Volksglauben ist. In erster Linie ist hier ein Mann
zu nennen, der erst vor wenigen Jahren starb, nachdem er sich

als Wissenschaftler einen bedeutenden Namen erworben hatte.
Es ist der Schwede Svante Arrhenius, dessen vielseitiges Wis-
sen ganz neue Probleme bewältigen konnte. Seine Entdeckung
des Lichtdruckes wandte er auf die Sonne an und konnte die

Folgerung ziehen, daß von ihr viel Materie in der Form von
feinstem Staub in den Weltraum übergeführt wird. Bei der
Sonnentätigkeit, wie sie als Fleckenbildung in die Erscheinung
tritt, wird Sonnenmaterie in Verbindung mit Elektronen aus-
geschleudert und kann nach etwa zwei Tagen die Erde erreichen.
Der schwedische Forscher glaubte nun, daß beim Neumond, der
ja zwischen der Erde und der Sonne steht, der am Mond vor-
übergehende Sonnenstaub abgelenkt und in größerer Menge
der Erde zugeführt werde. Auf diese Weise können zur Neu-
mondzeit Störungen in die Lufthülle der Erde geraten, die
einen schnelleren Ablauf der Wettervorgänge und dadurch einen
Wetterumschlag im Gefolge haben könnten.

Dieser Gedankengang greift allerdings schon in das schwie-

rige Problem des Zusammenhanges zwischen Wetter und Son-
nenflecken hinein. Wenn Arrhenius keine Bedenken trug, die
letzteren als Wetterfaktoren einzusetzen, so hing dies für ihn,
der in der Astronomie so viel geleistet hatte, mit der über-
zeugung zusammen, daß in nicht geringem Maße kosmische

Verhältnisse in unser irdisches Wetter hineingreifen.

Anziehende Kräfte im Lustozean.

In jüngerer Zeit haben nun einige Meteorologen den

Grundgedanken von Falb über die Beziehung von Wetter und
Mond wieder aufgenommen. Entsprechend gewissen Erkennt-
nissen der heutigen Wetterkunden stellt man sich aber die Wir-
kung der anziehenden Kräfte des Mondes und der Sonne auf
den Luftozean anders vor als früher. Durch diese Kräfte ent-
stehen besonders in den Gegenden um den Äquator Luft-
strömungen, die durch eine Verschiebung des Azorenhochs auf
das Wetter von Mitteleuropa einwirken. Die Stellung des

Mondes zum Horizont spielt dabei auch eine Rolle. Wenn in
der Zeit der kürzesten Tage der Vollmond in besonders hoher
Bahn über den nächtlichen Himmel zieht, würde das Azoren-
hoch einen stärkeren Antrieb bekommen, nach Norden zu rücken

und so einen Wetterumschlag auslösen können. Der Neumond,
zu dieser Zeit in sehr niedriger Stellung, soll demgemäß einen
Rückzug des Azorenhochs veranlassen.
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